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I.
Betrachtungen über den frühern und gegeuwärti-

gen Stand der Veterinärwissenschaft und des Ve-

terinärwesens, in besonderer Beziehung auf den

Kanton St» Gallen, und Begründung eines

darauf folgenden Antrages, zu Aufstellung

von Bezirksthierärzten für
den letztern.

Von

I. I. Zähndler,
Thierarzt in Flaaweil, Kantons St. Gallen.

Werfen wir einen prüfenden Blick im Allgemeinen

auf den gegenwärtigen Standpunkt der Veterinärmedizin,
und stellen wir Vcrgleichungen zwischen dem frühern, nur
noch vor 50 Jahren bestandenen Zustande an, so stellen

sich uns, man darf wohl sagen erstaunliche Fortschritte

auf diesem Gebiete vor Augen.
Wenn wir unsern Vorfahren und Kollegen wohl auch

manche praktische Erfahrungen, gleichsam fortgeerbt von
dem Vater auf den Sohn, oder von dem Meister auf
den Lehrling, zu verdanken haben, und wir ihnen deß-

wegen in Berücksichtigung, daß ihnen theoretische Kennt-
nisse gänzlich abgingen, dennoch unsere Anerkennung

nicht versagen können; wenn wir auch gestehen müssen,

daß manche alte praktische Vieh- und Roßärzte vielen

Scharfblick in Erkennung der Krankheiten der Thiere

N. F. vii. i. 1
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hatten, der sich mancher theoretisch gebildete Thier-

arzt auch erst nach manchen Jahren erwirbt; wenn

wir dieses Alles, sage ich, zugeben müssen, so müssen

wir hingegen eben so unparteiisch gestehen, daß sie, die

Alten, doch nicht in das Wesen der Krankheiten ein-

drangen, so wie sie auch die thierische Organisation nicht

zootomisch kannten, geschweige denn physiologisch-patho-

logische Kenntnisse besaßen, und daß daher ihre Versah-

rungsweise eine mehr mechanische zu nennen war. Die
Zirkulation des Blutes war ihnen räthselhaft, daher

mangelte ihnen auch die so wichtige Deutung des Puls-
und Herzschlages. Die Brusthöhle war nach ihrer Mei-
nung der Blutkastcn, in der das Blut vermittelst den

Lungenflügeln gerührt, und auf diese Art mechanisch ge-
kocht wurde. Daß das Blut in dem Herzen und den

Gefäßen eingeschlossen sei, konnte ihnen nicht einleuchten,

und zwar um so weniger, da sie die letzteren nach dem

gewöhnlichen Abschlachten der Rinder leer fanden, hinge-

gen meistentheils im Raum der Brusthöhle Ucberbleibsel

von gestocktem Blute fanden, das natürlicher Weise wäh-
rend dem regelwidrigen Durchstechen des Brustfells beim

Abschlachten aus den durchgeschnittenen großen Gefäßen

in die Brusthöhle geflossen war.
Die meisten alten Viehärzte in unserer Gegend waren

auch Metzger.
Je deutlicher sie die Schläge des Herzens oder sie

wußten selbst nicht recht was) fühlten, desto mehr glaub-
ten sie es mit einem, wie sie sich ausdrückten, hitzigen
Leiden zu thun zuhaben, und gegen diese Zustände er-
warteten sie von schleimigen Mitteln, Oehlen und Fet-
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ten, vorzüglich von dem Hundefett, wesentliche Dienste.

Auch die Monmilch, oder Bergziegcr genannt, eine weiß-
schwammichte Thonart, stund in hohem Rufe kühlender

Eigenschaft; ebenso wurden in Koliken der Pferde die

widersinnigsten, in ihrer Wirkung ganz entgegengesetzten

Mittel angewandt. Das Aderlassen und das Klystieren
kannte man nicht; für ersteres war das Blutlösen oder

das Einschneidcn in den Schweif und die Ohren gebrüuch-

lich, so wie bei Pferden auch das Rachenstechen.

Begreiflich konnten auf diese Weise entweder kaum

einige Unzen Blut entleert werden, oder was nicht selten

geschah, daß die Gaumenschlagader, oder die mittlern
Schweifarterien ganz durchgeschnitten wurden, konnten

sie die Blutung nicht mehr stillen. Ich selbst war ein-
mal genöthiget, einem Pferde, dem ein Schmied den

Rachen gestochen, bei welchem sich die Gaumenschlag-
ader durch das Einschneidloch des Gaumens zurückzog,

die heftige Blutung durch das Kauteristren zu stillen.
Das Gleiche mußte ich bei einer Kuh thun, der ein

Bauer zu tief in den Schwanz geschnitten hatte, und
die bei meiner Ankunft, trotz dem, daß der Bauer die

gemachte Oeffnung stark zugebunden, schon bedeutend

viel Blut verloren hatte und noch fortwährend blutete.

Ebenso wenig konnten sie sich den Vorgang der Ver-
dauung und die dadurch bedingten Chylifikation und

Assimilation, so wie die endliche Wiedercrsetzung des

Konsumirtey erklären. Kein Wunder, daß sie unbedingt
alle Wirkungen der in den Magen gelangten Arzneimittel
unmittelbar von demselben ausgehend betrachteten, ja
sogar der Lunge rohe Arzneimittel zersetzende Eigenschaften

1 "
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zutrauten, welches das leider bis auf unsere Zeit noch

bei Einigen fortgeerbte Eingießen durch die Nase sattsam

beweist. Noch viel weniger kannten sie den Einfluß des

Nervensystems ans die übrigen Systeme. Sehnen und

Flechsen galten bei ihnen als Nerven.

Was konnte man von solchen Leuten in gerichtlicher

und veterinärpolizeilicher Beziehung fordern?' Waren sie

im Stande auf Wissenschaft und Kunst gestützte Be-
fundscheine, dem Richter als Leitfaden, zu rechtlichem

Entscheide dienend, auszustellen? Waren sie befähigt,
dem höhern Medizinalbeamtcn, dem Sanitätskollcgium,
bestehend aus Menschenärzten, die, ungeachtet ihrer vor-
züglichen Bildung, im thierärztlichen Fache nur oberfläch-

liche Kenntnisse besaßen, gutachtliche Vorschläge über

anzuordnende veterinärpolizeiliche Maßnahmen an die

Hand zu geben? Ich antworte Nein. — Nicht selten

waren daher die polizeilichen Anordnungen zu streng und

für den Landmann drückend, ohne den wahren Zweck

zu erreichen, manchmal aber zu lar und ebenfalls wieder

Schaden bringend.
Man hatte also bis zum letzten 4tcl des 13ten, oder

man kann fast sagen bis zu Anfang des listen Jahr-
Hunderts nur verworrene Begriffe über Thierhcilkunde ");
das löte Jahrhundert aber äußerte dann, wie auf die

Zivilisation und Aufklärung überhaupt, seinen wohl-
thätigen Einfluß auch auf die nur zu lange in ihrer

5) Man darf es nicht nur fast, sondern keck sagen, selbst in
den ersten zwei Dezenien des ts. Jahrhunderts hatte man
nur noch sehr wenige wissenschaftlich gebildete Thierärzte.

D. Red.
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Kindheit weilende Thierheilkunde. Die geregeltere Be-
treibung der Landwirthschaft und in deren Folge die

Vermehrung und Veredlung der Thierzucht, der dadurch

gesteigerte Preis der nutzbaren Hausthiere und der all-
gemeine Wunsch, sie vor Krankheiten zu bewahren, so

wie die öftern verheerenden Seuchen zu bekämpfen, ga-
ben den Impuls, daß sich wissenschaftlich gebildete

Mediziner der Thierheilkunde annahmen, durch angestellte

Versuche und Beobachtungen zu Erfahrungssätzen gelang-

ten, und auf diesem Wege die verworrenen Begriffe
allmälig läuterten, und der Veterinärmedizin eine mehr

systematische Form gaben.

Nur mit den Systemen der Menschenheilkunde ver-
traut, konnten diese achtbaren Männer so fruchtbare
Versuche durch Vergleichungcn anstellen, welches den

alten Thierärzten in Abgang theoretischer Bildung nie-
mals möglich gewesen wäre, weßwegen wir diesen Herren
Medizinern, so wie allen, die die Veterinärmedizin als
nahe verwandt mit der menschlichen Medizin ansahen,

und Hand in Hand mit uns zur Vervollkommnung der

allgemeinen Medizin mitwirken, den aufrichtigsten Dank

zu zollen pflichtig sind.

Seit dem Anfang des löten Jahrhunderts gingen
dann aus den verschiedenen Veterinärschulen, unter denen

diejenigen von Berlin und Wien sowohl an innerm als
äußerm Gehalte als vorzüglich zu nennen sind, mehr
und weniger gebildete Thierärzte hervor; auch unsere

vaterländischen Institute in Zürich und Bern haben in
neuerer Zeit sehr brauchbare Thierärzte geliefert, so wie

auch die betreffenden Professoren von Zeit zu Zeit Wescnt-
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liches in veterinärischcr Literatur geleistet haben; über-
Haupt glaube ich, ohne der Unbeschcidenheit beschuldigt

zu werden, aussprechen zu dürfen, daß die schweizeri-
sehen Thierärzte manchen schönen Beitrag, namentlich
über Rindviehkrankhciten, im Archiv für Thierheilkunde
niedergelegt haben.

Wie steht es aber im Kanton St. Gallen mit der

Veterinärmedizin?
Beim Antritt meiner praktischen Laufbahn vor 20 Iah-

ren konnte noch kein halbes Dutzend rationell gebildete

Thierärzte aufgezählt werden. Unser verehrtes Präsidium,
der Herr Vcterinärassessor Schirmer, war gleichsam der

erste, nach neuern theoretischen Grundsätzen, gestützt auf
rationelle Erfahrungen, gebildete, aus dem Wiener

Thierarzneiinstitut hervorgegangcne Veterinär. Seit dieser

Zeit hat sich indessen die Zahl der Thierärzte bedeutend

vermehrt, so zwar, daß im St. gallischen Amtsbericht

an den Großen Rath vom Jahr 1839, auf Seite 114,
die Thierärzte schon mit 101 aufgezählt sind. Versteht

sich, daß unter diesen nicht lauter nach neuerm System

gebildete zu begreifen sind. Ueber die succesivcn Fort-
schritte, die in neuerer Zeit auch im Kt. St. Gallen in

dieser Wissenschaft gemacht wurden, ist ebenfalls wieder

aus dem vorhin zitirten Amtsberichte Folgendes zu ver-
nehmen, worin es auf Seite (Folio) 115 heißt:

„ Bei Prüfungen der Kanditaten der Medizin, gra-
duirten nicht ausgenommen, wird leider noch häufiger,
als man es glauben sollte, die Grundlage einer sorg-

fältigen wissenschaftlichen Bildung vermißt." Hinwieder
hat sich die Zahl brauchbarer und sachkundiger Thier-
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ärzte in den letzten Jahren bedeutend vermehrt. — Man
wolle mich nicht mißverstehen und glauben, ich folgere aus
diesem Satze, daß die Thierärzte in allgemeiner wissen-

schaftlicher Beziehung den Medizinern gleich kämen, oder

wohl gar voraus hätten. Es dürfte dieses bei dem

praktischen Thierarzte auch nicht einmal absolut noth-
wendig sein "); aber jedenfalls ist es für uns erfreulich

zu hören, daß den Thierärzten in ihrem Fache, übrigens
wie schon gesagt, mit der Medizin innig verwandt, von
den Medizinern höhern Orts gerechte Anerkennung ge-
zollt wird.

Es dürfte meines Erachtcns der Zeitpunkt endlich ge-
kommen sein, daß im Kt. St. Gallen, wie in den Ktn.
Zürich, Aargau '^), Solothurn :c. geschehen ist. Bezirks-
thierärzte aufgestellt werden sollten. Die bisherigen Be-
zirksärzte (Menschenärzte) übten bisanhin die Aufsicht
auch über die Thierärzte und das ihr Fach Bcschlagende

aus; sie sind bisanhin das Organ zwischen der Sanitäts-
Kommission und den Thierärztcn gewesen. Es war die-
ses auch, bevor wir rationelle Thierärzte hatten, ganz
recht, Jemand mußte Aufsicht halten und mit der Sani-

Die Wissenschaft ist dieselbe, und nur der gründlich gebil-
dcte Thierarzt, wenn eil" zugleich Talente zur Ausübung
der Kunst hat, kann auf nützliche Weise wirken. D. R.

'" Im Aargau steht es noch nicht so gut, wie der Verf.
allem Anscheine dafür hält; es gibt im Aargau nur ge-

richtliche Thierärzte, das heifit eine Klasse von Thierärzten,
die die Befugniß hat, Gutachten aufzustellen, während
die Thierärzte, welchen jenes Prädikat mangelt, dieses

Recht nicht haben. Die Veterinärpvlizei wird daselbst von
den Bezirksärzten ausgeübt. D. R.
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tätsbehörde korrespondiern; es waren die Bezirksärzte

gewiß weit eher, vermöge ihrer allgemein Wissenschaft-

lichen Bildung, dazu geeignet, als die alten Thierärzte.
Heute ist es aber anders geworden; es sollten die

gegenwärtigen rationellen Thierärzte in das natürliche

Verhältniß zu der Sanitätskommission gestellt werden.

Ich frage, besitzen die gegenwärtigen Bezirksärzte (zwar
Männer von Einsicht und Erfahrung in ihrem Fache)
auch hinreichende Kenntnisse und Erfahrung in der Thier-
arzneikunst, deren Ausüber sie überwachen sollen? Wie
viele gibt es namentlich von den ältern, die einen vete-

rinär-medizinischen Kurs, auch nur oberflächlich, über

Seuchen auf einem Thierarzneiinstitut angehört haben?

In Deutschland wird dieß allerdings an den meisten

Orten von dem Mediziner gefordert, hierorts aber bis-
anhin noch nicht. Ist das ihr Wirkungskreis, indem

sie mit Lust und Liebe zum Nutzen des Landmannes und

zur Vervollkommnung der Thierarzneiwissenschaft, so wie

zur allmälig erträglichern Eristenz der Thierärzte arbei-

ten; oder ist dieses ihnen bei den ihnen sonst vielseitig

zugcschiedcnen Geschäften in ihrem eigenen Fache (denn
auch vor den Thüren der Mediziner, so wie vor denen

der Thierärzte gibts von Zeit zu Zeit zu kehren) nicht

vielmehr Nebensache. Ich glaube, ohne den Bezirks-
ärzten im klebrigen zu nahe zu treten, das Letztere.

Das Hemd ist näher als der Rock.

Sollte nicht der Bczirksthierarzt, als Mann seines

Faches, weit geeigneter sein mit der Sanitätskommisston,
durch das Organ und unter der Kontrolle eines Ober-

thierarztes, über Gegenstände seines Faches zu korrespon-
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diren, er, der die Veterinärmedizin speziell ftudirt und

sich Tag täglich mit den verschiedenartigsten Thier-
krankheiten abgibt; er, der die allseitigen Verhältnisse

des Landmanncs am besten kennt. Sollte nicht er be-

rechtigt sein, der Sanitätskommission bei vorkommenden

Seuchen und überhaupt ins Vcterinärfach einschlagenden

Sachen, gutachtliche Vorschläge über Anwendung noth-

wendiger Maßnahmen und zeitgemäßer Wiederaufhebung

an die Hand zu geben. Muß es nicht ihm, dem Be-

zirksthierarzt, mehr daran liegen, daß der thierärztlichen

Pfuscherei Einhalt gethan werde; zudem mußten die

Thierärzte auch mehr Vertrauen zu einem der Ihrigen,
wenn ich mich so ausdrücken darf, haben, als zu den

ihnen allerdings zwar kunstverwandten und geachteten,

aber doch mehr fremden Menschenärzten, überzeugt, daß

der Bezirksthierarzt das Schwierige seines Berufes genau
kenne, und daß daher auch nur bei ihm mit Zuversicht

Rath und Beistand in schwierigen Fällen zu gewärtigen ist.
Es frägt sich aber, ob im Kt. St. Gallen so viel

rationell gebildete Thierärzle vorhanden seien, daß jeder

Bezirk durch sie repräsentirt werden könnte. In den

meisten Bezirken dürfte man jetzt schon nicht verlegen
sein, zu solchen Stellen tüchtige Männer zu finden, und

nur in wenigen dürfte dießfalls noch zu wünschen übrig
bleiben, dem indessen durch eine wohlabgefaßte Jnstruk-
tion nachgeholfen werden könnte. Ich glaube aber, daß

gerade durch Aufstellung von Bczirksthierärzten mit oder

ohne Gehalt sich mehr junge Leute mit den gehörigen
Vorkenntnisscn versehen, der gründlichen Erlernung der

Thicrarzneiwisseuschaft widmen würden, als dieses bis-
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anhin nur zu ost ohne alle Vorkenntnisse geschehen ist,

und daß auch selbst ältere Thierärzte mehr angespornt

würden, sich zeitgemäß durch fleißiges Selbststudium

fortzubilden; und so der Mangel an tüchtigen, den Er-
fordernissen der gegenwärtigen Zeit entsprechenden Thier-
ärzten immer weniger würde ").

In was für ein Verhältniß sollen aber die Bezirksthier-
ärzte zu der Sanitätskommisston und den übrigen

Thierärzten gestellt werden?

Der Bezirköthierarzt soll mit der Sanitätskommission
durch das Organ eines Oberthierarztes über alle Gegen-

stände vcterinärischen Belanges korrespondiren, und alle

Austräge der Sanitätskommission entweder selbst, oder

durch die angewiesenen Beamten vollziehen lassen.

Er soll das gesammte thierärztliche Personal in sei-

nem Bezirke beaufsichtigen, und dahin wirken, daß ein

gutes Vernehmen unter denselben stattfinde, und ihnen

nöthigenfalls mit Rath und Beistand an die Hand gehen;

die in der Thierheilkunde unbefugter Weise praktizircndcn
Personen aber hätte er der Sanitätskommission zu ver-

zeigen, damit ihnen ihr Handwerk auf geeignete Weise

niedergelegt werden könnte.

Der Verf. spricht hier ganz richtig; gerade die Aufstellung
von Bezirksthierärzten und Adjunkten derselben ist cm

wesentliches Fvrdcrungsmittel der Wissenschaft; auch machte

man im Kanton Zürich die Erfahrung, daß Angestellte,
die bei ihrer Anstellung noch sehr mangelhaft waren, sich

in wenigen Jahren zu tüchtigen amtlichen Thierärzten

heranarbeiteten. D. Red.
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Der Bezirköthierarzt, so wie jeder patentirte Thier-
arzt, soll befugt sein, gerichtliche und sanitätspolizeiliche

Untersuche vorzunehmen; so wie aber zwei Thierärzte
ungleicher Ansicht über einen Gegenstand sind, so soll

der Bezirköthierarzt von Amtswegen zu dem endlichen

Entscheid beigczogen werden *).
Auf die scuchenartigen und kontagiösen Krankheiten

hat der Bezirksthierarzt sein vorzüglichstes Augenmerk zu

richten, und überhaupt alle im Laufe des Jahres vor-
kommenden Krankheiten ihrem Wesen und Charakter nach

genau zu beobachten, dieselben in allgemeinen Zügen
schriftlich zusammenzustellen, damit die Sanitätskommis-
sion in den Stand gesetzt wird, in ihrem Amtsbericht

auch über die im ganzen Kanton geherrschten Thierkrank-
Heiken einen allgemeinen Ueberblick zu geben. Wichtigen
Sektionen, namentlich bei kontagiösen Krankheiten, hat
der Bezirksthierarzt jedenfalls beizuwohnen, oder sie besser

selbst vorzunehmen, die vorläufig nöthigen Maßnahmen
sogleich anzuordnen, dann das Sektionsergebniß mit
seinen nöthig findenden Bemerkungen und Vorschlägen
beförderlichst an die Sanitätsbehörde gelangen zu lassen.

Ueber alle seine amtlichen Funktionen hat er ein ge-

Hiermit könnten wir uns nicht einverstanden erklären;
wenn man Bczirksthierärzte aufstellt, so soll man ihnen
auch ihren bestimmten Wirkungskreis anweisen; sie sollen
als amtliche Thierärzte dastehen, und sowohl die Gesund-
heitsbehvrden, als auch die Gerichte sich in Fällen, wo
Polizeimaßnahmen zu treffen oder Gutachten abzugeben
sind sich nur an diese zu wenden haben. D. R.
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naues Protokoll zu führen, damit er jederzeit über die-

selben Auskunft ertheilen kann.

Dem Gesagten zufolge geht mein Antrag dahin: es

möchte die Gesellschaft St. Gallischer Thierärzte in Be-

rathung ziehen, ob es nicht an der Zeit sei, die Sani-
tätskommisston ehrerbietigst zu ersuchen, von sich aus

einleitende Schritte zur gesetzlichen Aufstellung von Be-

zirksthierärzten für den Kt. St. Gallen anzubahnen.

II.
Entfernung eines Auswuchses in dem Milchkanal

der Zitze einer Kuh.
Von

B ärlocher,
Thierarzt in Tbal, Kt. St. Gallen.

Am 7. Mai vorigen Jahres untersuchte ich eine Kuh

des Hrn. Gemeindrath Heller im Thal, welche am lin-
ken vordem Strich nicht gemolken werden konnte, und

die einen Tag vorher gekalbert hatte. Beim Befühlen und

Ziehen an derselben Zitze zeigte sich nahe an der Sub-

stanz des Euters eine knotige, mit den innern Wandun-

gen des Milchkanals verwachsene, wenig empfindliche

Erhabenheit, welche die Ocffnung verschlossen hielt. Die

Zitze war von der Substanz des Enters bis zu jenem
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